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Eine auri Geſandtſchaft
IN Frankreich

er egenſa Bayerns zUur Vormacht Deutſchland iſt Uura undD ſehr alt iſt auch das Streben Frankreichs, ihn den eigenen Zwecken
ienſtbar machen In früheren Jahrhunderten kämpfte Bayern
die Übergewalt Oſterreichs —  — der Streit wiſchen den Häuſern Wittels⸗
bach und d  urg beginnt ereits mit dem Aufkommen des Habs
burgiſchen Donauſtaates, „der 10 vornehmlich auf Koſten des bayriſchen
Herzogtums erweitert wurde und der elgenen ntereſſe jeden Macht
zuwachs des bayriſchen Herzogtums fernhalten zu en glaubte“?

eit ihrem Tſtarten Jahrhunder erblickte die franzöſiſche
Monarchie den Habsburgern ihre gefährlichſten Wettbewerber, ſie mu

den bayriſchen Herzögen die natürlichen Verbündeten ehen So etzen
ſeit dem Jahrhunder die franzöſiſchen Werbungen Im Bayern
Maximilian kommt ſeiner Inſtruktion für die Abgeſandten nach
ari bom 2 Mai 1647 auf die „alten wiſchen der ron Franckhreich
und unſerm Hauß gepflogenen Fründtſchafft Correspondenz Und erbündt⸗
nuſſen und erwähnt als erſten Freund Bayerns Franeiscum Primum
Valesium ranz der zeitlebens mit arl Kriege lag
1532 1534 Und 1536 ſandte Briefe Uund Geſandte nach ünchen Be⸗

en andern Veröffentlichungen en bei den nachfolgenden Ausführungen
beſonders edient die allgemeineren Werke von Wilhelm Schreiber, Maximilian
der Katholiſche München iegmun Riezler, Bayerns, Band
— (Gotha — Doeberl Entwicklungsgeſchichte Bayerns, Band
3 Aufl München ſowie die Spezialarbeiten Herm Frhr Egloffſtein,
Baierns Friedenspolitik von 1645 bis 1647 eipzig Ludwig Steinberger, Die
eſuiten und die Friedensfrage 35—16 (Freiburg Siegmund Riezler,
Bayern und Frankreich während des Waffenſtillſtands von 1647 (Sitzungsberi der
Münch Akad philoſ.⸗philol or Klaſſe 1898 II Band Vor allem
wurden aber benutzt mehrere Akten  ude des Geh Staatsarchivs N unchen Uunter dem
Ite! bD Gronsfeld und Maiers Negociation In Paris 1647 beſonders die
nde ſchw u.

Doeberl, Bayern und Frankreich vornehmlich nter Kurfürſt Ferdinand
Maria Muünchen
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ſonders lebhaft werden die Beziehungen Unter den Königen Ludwig IIIL
und XIV. eit ichelien, der den am urg zum Mittel⸗
Un der auswärtigen Politik Frankreichs ma  E, iſt die Förderung ahern
geradezu ein Regierungsgrundſatz Frankreichs geworden.

Der roße Kurfürſt bon Bayern, Maximilian (1598—1651),
dieſen Rückhalt an Frankreich wohl ſchätzen Und nötigenfalls auch
den Kaiſer auszuſpielen. Als durch die iege Wallenſteins die

Macht des Kaiſers rſtarkte, und Maximilian aus ſeiner beherrſchenden
Stellung m Deutſchland gedrängt, 10 in ſeinen Erwerbungen be⸗
dro wurde, verdi  eten ſich noch die Beziehungen des Bayernfürſten
Frankreich, das früher faſt allein für die Übertragung der pfälziſchen Ur⸗
Tde Maximilian eingetreten war 1631 kam nach längeren er⸗
handlungen zu einem Schutzbündniſſe. Auf acht ahre wurde 7H geſchloſſen,
aber ＋

8 le nicht ſo ange; denn Frankreich e Iim Unde mit den Schweden
und Unterſtützte die Proteſtanten. So erkalteten die Beziehungen dem
eifrig katholiſchen errſcher, und als Frankreich 1635 offen m den rieg

den Kaiſer und die katholiſchen Stände eingriff, ögerte Maximilian
nicht, ſeine gefürchtete „Armada“ auch gegen den Bundesgenoſſen ins Feld
zu führen

Der Krieg brachte hindurch keine En  eidung, edeckte nUur

Deuiſchland mit Trümmern und drohte bei ungünſtigem Ausgang zur
vollen Vernichtung der katholiſche eligion im et führen. nter
dieſem Eindruck vollzog eit 1639 m der Politik Maximilians, des
Vorkämpfer der kirchlichen Sache, ein großer Umſchwung Die en
ne eines ſtarken katholiſchen rieden wurden egraben, Eer nur

noch einen Vermittlungsfrieden, bei dem Bayern die neugewonnene Ober⸗
alz und Urwürde behielt und die Kirche ihren Beſitzſtand bon 1618 be⸗

.* wahrte. Der alte Widerſtrei des Wittelsbachers 0  urg und die
Säumigkeit und Unordnung in der kaiſerlichen Kriegführung, die an manchen
Mißerfolgen die trugen, aben dem eu  en Herzen Maximilian
wohl eichter gemacht, ſich mit den chweren Opfern abzufinden, durch die
Oſterreich dieſen Frieden bezahlen Er geſtand Frankreich die verlangte
„Satisfaction“, das öſterreichiſche und andere benachbarte Beſitzungen
zu 1. Damals ging das ſa Deutſchland verloren. Unermüdlich war

Über den Umfang der damaligen Forderungen und Erwerbungen Frankreichs
ogl. Alois Schulte, Frankreich und das mnke Rheinufer (Stuttgart 134
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nun Maximilian für den Frieden ig; 14 mehr das en in Deutſch
and wuchs, — ſo mehr eigerte „  * eine Bemühungen eit 1639 be⸗
ginnen auch ſeine Verſuche, mit Frankreich wieder anzuknüpfen, P8
bon Schweden rennen Nach angen Verhandlungen kam 1640

emner geheimen Zuſammenkunft von bayriſchen und franzöſiſchen er⸗
retern Einſiedeln, und 1645 ſandte der Kurfürſt ſeinen Beichtbater,
den eſuiten Vervaux, nach ari 0 Mazarin Nachdem endlich 1644
die Friedensverhandlungen in Münſter und nahr begonnen hatten,
ſtand ſeit 1645 durch eine Bevollmächtigten Haslang und re
ſtändigem u  au mit den franzöſiſchen Geſandten ange ſcheiterten alle
Verhandlungen et an den maßloſen Forderungen der Schweden und
Proteſtanten, el dem Widerſtand der Oſterreicher, die ihre ande
nicht Frankreich ausliefern wollten chon drohte Maximilian dem Kaiſer
mit ein  N Sonderfrieden, wenn er ſich nicht bald dem er erſtände
1646 endlich gab Ferdinand III nach Im März Er.  rte bereit
das d abzutreten, im Mai auf Breiſach verzichten und Im
September ſchießli noch den Franzoſen das Beſetzungsrecht bon Ii
burg einzuräumen Der Friede ie geſicher Aber doch ſtanden ahern
die ſchlimmſten Zeiten evbor

Im Spätſommer brachen die Schweden, die den Frieden nicht wollten,
in Bayern Eenn. Der Kurfürſt mu nach Waſſerburg am Inn flüchten
Vor ſeinen Ugen ging das Land m Flammen auf. Das ungeheure en
ließ den Kurfürſten auf die äuß  en ittel ſinnen. Oktober chlugen
Frankreich und Schweden den Kaiſerlichen einen Waffenſtillſtand bor
Die Oſterreicher wollten bei emner ſo ungünſtigen Lage des Feldzuges nicht
m Verhandlungen eintreten Auch Maximilian traute den Gegnern nicht
aber die Not war ſtärker. Am ezember 1646 erteilte ſeinen Be⸗
vollmächtigten den Auftrag, die Verhandlungen beginnen, auch wenn
die Kaiſerlichen nicht kommen wollten

Ohne die Kaiſerlichen kam 8 tatſächlich Ulm nach langen,
für Bayern ſehr demütigenden Beſprechungen zum Waffenſtillſtand Am

März 1647 wurde der Vertrag unterzeichnet Die Bedingungen
hart Bayern mu die Württemberg noch eſetzten eſtungen herausgeben
Und eine Truppen ins eigene Gebiet zurückziehen bei der damaligen er⸗
wilderung der Soldateska der ode  0 für das ausge  uderte, Land

Zum folgenden vgl Egloffſtein —  ——— 130 ＋2¶
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Der Schritt des Kurfürſten war ein reignis bon den weiteſtreichenden
Folgen, das notwendig eiteren Entſchlüſſen führen 5t Maximilian,
der Führer der katholiſchen Stände, Ie. den Schweden verdächtig Und
verhaßt die Oſterreicher, deren Lage nun noch mehr verſchlechterte,
ahen ihn als Überläufer an Er durfte nicht offen, ange wiſchen den
kämpfenden Gegnern neutral bleiben, wenn . ſein Heer behielt
was aber auch den Ruin heraufbeſchwor war alſo unvermeidlich, bei
einer ſtärkeren Macht Anſchluß und Schutz x kam nur
Frankreich rage

So pinnen nun neue en nach Frankreich zur Zeit
die Waffenſtillſtandsverhandlungen einſetzen Am 21 ezember über⸗

ſandte ſeinen Friedensbevollmächtigten den Befehl mit den Franzoſen
Beſprechungen er ein  — Sondervertrag reten, für den Fall daß

die Friedensverhandlungen ſcheiterten Frankreich, dem an der Gewinnung
des einflußreichen Kurfürſten ehr viel elegen war ging gern darauf ein,
bot ihm im Januar Sonderfrieden Uund zeigte auch onſt ſehr ent⸗
gegenkommen Am 31 Januar unterzeichnete Maximilian Waſſerburg
einen „gewaltbrief“ für Haslang und re zur Abſchließung par-
ticular-tractats mit der königlichen Majeſtät und ron  70 Frankreich?

Damals aber Maximilian eiteren ritten entſchloſſen, ge⸗
drängt durch die Drohungen Oſterreichs Und weden Januar
ſcheint zuer der Plan aufgetaucht ſein, ari ſelber mit Frankreich
über ein Bündnis verhandeln? Am 25 Januar äußerte der Kurfürſt
m einem rlaß, beabſichtige, emn einige ſeiner äte nach Ari
zu ſenden, dem nig und ſeinen „vornehmſten ministris unſere
intention SIn Gere und offenherzig roͤffnen Anfang Februar ereits
teilte dann Mazarin ſeinen Plan mit uAndelte ſich aher ſchon
nicht mehr Im Waffenſtillſtand Und Frieden, ondern das Ziel der Geſandt⸗

ſollten Schutz und Freundſchaftsverhältnis bilden “
Zu Anfang ri wurden die kurfürſtlichen Bevollmächtigten rnannt

der alte, hochgebildete General Joſt bon Gronsfelt 5 damals Statthalter

Egloffſtein d. d. 150.
Konzept des Briefes Ion dem Band ſchw
Egloff ſtein 155
Vgl Riezler 1 den Sitzungsberichten 499

5 Der ame ird auf ver  tedene eiſe geſchrieben Groensfeld Gronsfeldt uſw
Der Feldmarſcha ſelber unterzeichnete Gronsfelt
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m der Feſtung Ingolſtadt, und der Geſandte beim Friedenskongreß m
eſtfalen: Johann 0 Krebs Als „Prinzipalgeſandten“ eſtimmte
der Kurfürſt den Grafen Gronsfelt und erlieh ihm zur Hebung ſeiner
Stellung den Ite. eines Feldmarſchalls. Auch re ein Vertrauens⸗

des Kurfürſten, erfuhr eine Rangerhöhung. Am Mai dankte
ET aus Straßburg ſeinem errn mit untertänigen orten für die er⸗
eihung einer „würckhlichen Geheimben Rathsſtöll“. re. ten für die
ſchwierigen Verhandlungen wohl beſonders auglich, weil in Ari eine
unausgeſetzten Bemühungen für Frankreich in der elſäſſiſchen Frage wohl
ekannt waren 1. Beigegeben Ide den beiden Abgeordneten als Gehilfe
der Lizentiat Mair, der nach Abſchluß der erträge als bayriſcher
Reſident in ari leiben

Der Kurfürſt entſchloß ſich, eine Bevollmächtigten nicht „In terminis“
von „formal Xtraordinari ambassadoren“, ſondern „in qualitate
Abgeordneter“ ſchicken, ein Rangunterſchied, der bei dem hochentwickelten
Zeremoniell der Zeit nicht ohne Bedeutung war Als run dieſer Maß
nahme wird Iin der Inſtruktion die Beſchleunigung Uund Geheimhaltung der
Sendung bezeichnet, wahrſcheinlich gaben abe aber Sparſamkeitsrückſichten ISnerrnnden V  ag9 Jedenfalls hatten die Abgeordneten äufi über Geld⸗
mangel klagen In ari mußten ſie glei ein arlehen bon
3000 Rei  alern aufnehmen, amit ſie ohne Schaden für die kurfürſtliche
Reputation an den königlichen Hof begeben önnten Maximilian 0
ihnen nur 1000 Reichstaler zur Verfügung geſtellt, und ieſe wurden chon
bei der eiſe aufgebraucht. Sie erhielten nun zwar weitere Wechſel, aber

Ende Juli bitten ſie wieder, man möge doch die 3000 Reichstaler
ein  en, ami ſie nach Abwicklung threr „Unaufgehalten“ heim⸗
kehren önnten

Nach Maximilians un ſollten die Abgeordneten acht Tage nach
ern ſich V Straßburg treffen und bon da „geſtra aufs allerſchleunigſt
nacher Paris“ reiſen. Es lag dem Kurfürſten daran, möͤglichſt raſch aus
ſeiner peinlichen und ungewiſſen Lage herauszukommen. 8  E3 ging aber
nicht ſo ne re erhielt die erufung erſt N 1 I1 Iin Osna⸗
brück, als er mitten in den ſchwierigſten Verhandlungen mit den Schweden
ſtand Mai traf m Straßburg mit Gronsfelt, der bon München
Über Göppingen, aden gereiſt war, zuſammen Gronsfelt brachte

Riezler Q. d. 500
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neben zahlreichen Kreditiben, Memorialen, Rekommandationen U. dgl
auch die bo Mai atierte kurfürſtliche Inſtruktion für die Ab⸗
geordneten mit.

Dieſe Inſtruktion, deren rigina Und Konzept noch erhalten ſind
umfaßt Ni weniger als engbeſchriebene Folioſeiten Für die Be⸗
urteilung der Perſon und Politik Maximilian iſt ſie bon ohe Wert
Mit der peinlichſten orgfa ſind ihr alle moͤglichen Anweiſungen ge⸗
geben bis ina zum nebenſächlichen und äußerlichen, und die verſchiedenſten
Schwierigkeiten und agen bei den Verhandlungen vorgeſehen Schritt
für Schritt ie. an ſpäter die Verhandlungen nach der Inſtruktion ab⸗
laufen, und nicht oft kamen die Abgeordneten die Lage, ſelbſtändig
entſcheiden zu en Wo noch Spielraum eigenem
Handeln rig war, Urde erdie durch die überraſchen ne
folgenden Anweiſungen aus ünchen ſicher bald eingeengt Nach der
Anſicht Maximilian beſtand die Aufgabe der Geſandten nur darin, mit
59  E Manieren“ und biel Behutſamkeit die kurfürſtlichen n

Tſe dor⸗
zulegen und mit immer Gründen durchzuſetzen

Höflichkeit, „Civilet“ „gehörige Manier“ find Eigenſchaften, die der
Kurfürſt faſt auf jeder eite einſchärft Die Abgeordneten olen
über die „Curialiteten wohl informieren und pünktlich auf die Stunde

den Audienzen erſcheinen Mit ank Und Anerkennung ollen ſie den
Franzoſen gegenüber nicht ſparen Vor allem aber erhielten ſie den Auf⸗
trag, des Königs vornehmſten Miniſter, den allgewaltigen Kardinal

Mszarini Immer wieder wird gemahnt Mazarin
„Zuflucht und Rekurs“ nehmen, ſeinen „hochvernünftigen Rat m vor⸗
allenden en pflegen“ 5 alles nach ſeinem „gusto einzurichten und
ihm allem zu „Obedieren“.

Doch bei aller Unterordnung Tſe nicht der Eindruck aufkommen, als
wenn Maximilian aus ＋ Frankreich E, ondern ſolle er⸗

cheinen, daß der ayriſche errſcher nur aus ie. Affektion und er⸗
trauen der ron Franckhreich“ ſein Anerbieten elle

Sehr ernſt ſchärft Maximilian die Geheimhaltung ihrer ufträge den
Geſandten ein leſe Mahnung ehr m den ſ

eren efehlen mm
wieder. Er wünſcht auch, daß die Abgeordneten mM Ari bon Mazarin
und den den Verhandlungen Beamten ſtriktes Geheimnis
verlangen Er dt böſe Erfahrungen gemacht Die Anträge des

ervaux bom ahr 1645 durch die Franzoſen glei nach allen
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Seiten ekannt egeben worden, was der Sache der Kaiſerlichen ehr
geſchadet d

Die ufgaben der Abordnung die Inſtruktion glei anfangs
auf, um ſie dann inzeln der eihe nach weitläufig erläutern Die
bayriſchen Vertreter ſollten der geheimen Audienz mit Glückwunſch
zum Abſchluß des rleden zwiſchen Spanien Und Frankreich beginnen,
AH Auftrag, der ſich erübrigte, eil der für Deutſchland ſo äußerſt wichtige

8Friede erſt ange nach der Negotiation geſchloſſen wurde
ana ſollten ſie eiten danken für die Bemühungen Frankreichs
den eu  en Frieden und —  —2 weitere Beförderung desſelben anhalten.

Nach dieſen en der Höflichkeit folgen nun die eigentlichen tele der
Geſandiſchaft zunächſt die „Pfälziſche ſach Frankreich bar bisher immer

eingetreten, daß Bayern die dem Winterkönig abgeſprochene Ur⸗
ITde und die Oberpfalz behalte Gegen die Schweden, . die kal⸗
ini  en ne des en  ronten zer wiedereinſetzen wollten, 0
Bayerns n auch durchgeſetzt Aber noch verlangten die Schweden
freie Religionsübung der Oberpfalz und wollten, daß der Bayernherzog
auf das echt der erſten Stimmabgabe auf der ank der weltlichen Fürſten
erzi  E, beides Forderungen, denen Maximilian auf keinen Fall ſich
unterwerfen gewillt Qr. Hier hatten die Geſandten Frankreichs m  ige
Wort für den Kurfürſten aufzurufen

An vierter und Unfter elle ſtehen dann die wichtigſten Fragen: der
Waffenſtillſtand und das Bündnis mit Frankreich. Noch mm ſträubte
ſich Schweden, den mer Waffenſtillſtand ratifizieren auch Frankreichs
Unterſchri ſtand noch aus So chwebte Maximilian ſtändig der
orge, daß die ſchrecklichen Truppen des gefürchteten Wrangel ieder
ſein Land einbrechen würden Die Abgeordneten ſollten auf aldigſte
Ratifikation drängen Unter Vorſtellung der mißlichen Lage Bayerns zwiſchen

ſterreich und Schweden ber arüber hinaus ſollten ſie ſorgen, daß
die chweren Bedingungen des mer Rezeſſes vor allem die Beſchränkung
der Quartiere auf den hayriſchen reis, noer würden Ein längerer
Aufenthalt der Armee dem ausgeſogenen Land bedrohe Bayern mit
dem Zuſammenbruch und laſſe befürchten, daß die unzufriedenen Truppen

den Kaiſerlichen übergingen.
Der Bündnisentwurf, der den Geſandien mitgegeben wurde, umfaßt

elf Artikel; gleicht im weſentlichen dem Vertrag, der 1631 geſchloſſen
worden war Die Allianz Uund Protektion ſolle orläufig zehn ahre
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dauern. Beide garantieren den Beſitz der en Uund der neu⸗
erworbenen Länder, alſo der Oberpfalz und des Elſaſſes, 1e aller ami
verbundenen ren und Gerechtſame jeden ein Bayern mit
3000 Mann Fuß und 1000 er „effective am darzu gehöriger
artilleria“, Frankreich mit 9000 bzw 3000 Mann dem angegriffenen
eil kommen. Wie 1631 behielt Maximilian aber auch
iesmal vor: „Jedoch olen wir Unſerer Pfli aydt, mit welchen wir
rer Mt und dem Röm eich verbunden, auch waß wir m Crafft
ſolcher erſelben leiſten chuldig ſind, hirmit außgenommen,
reservirt Und bedingt aben; Inmaßen dan diſes reservat auch mN der
.95 1631 aufgerichten Verbündtnu außtruckhli eding worden.“

Als ſechſter Nebenpunkt m Schluſſe die Rede bon dem Fall eines
künftigen Religionskrieges. Es iſt, als ob Maximilian bei der Nieder⸗
ſchrift dieſes Teiles ſeiner Inſtruktion chon das kommende Schickſal der
ganzen Sendung geahnt habe Mit tiefem Ernſt legt die gefährliche

Wenn die SchwedenLage der katholiſchen Iin Deutſchland vbor.
und Proteſtierenden noch weiter bei ihren übermäßigen Forderungen ehen
blieben, während die katholi  n Stände ſchon bis den Grenzen des
Erlaubten entgegengekommen ſind, ſo ſei unzweifelhaft, daß ſie keinen
Frieden, ondern die Vernichtung der katholiſchen eligion wollten Die
Raubzüge der Schweden trotz des Waffenſtillſtandes euteten auf gleiche
Abſichten. Sei einmal das übrige Deutſchland in threr Hand, ſo— würden ſie vor Bayern nicht haltmachen, und ana rete die Pro
teſtantiſierung bon ganz Europa auch bon Frankreich V greifbare
Nähe Das ſolle der Kardinal ſich wohl bor Ugen halten. Das katho⸗
liſche Frankreich und der Allerchriſtlichſte nig ſollten doch für die arg
bedrängte deutſche 1 eintreten und ein eiſpie an Schweden
nehmen, das die Forderungen der Proteſtanten überall unterſtütze. er
beabſichtigt hier die Inſtruktion, Frankreich von Schweden abwendig
machen, 1⁴ für einen Augenblick läßt Maxpimilian den Plan eines katho⸗
liſchen Weltbündniſſes aufſteigen. ber regt ſich dann glei der Zweifel,
ob Frankreich für lele gewinnen ei, und mehren ſich die
Mahnungen aun die Abgeordneten, ieſe inge mit größter Vorſicht
behandeln, ami 10 nicht der Verdacht auftauche, als ſei 2 ihre Auf
gabe, Frankreich und Schweden entzweien. Der Ur will es zu⸗
frieden ſein, wenn Frankreichs Neutrali in dem kommenden Krieg der
Katholiken Schweden erreicht wird, oder durchgeſetzt wird, daß die
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Proteſtanten durch Frankreichs Einfluß bon ren übertriebenen Anſpr
zur  reten.

Mit dieſer ausgiebigen Anweiſung ließ Maximilian *2 nicht 9
nügen Au  IIi  3 ſeitenlange Befehle oft mehrere in der Woche
folgen nun Anſchluß an die ſtändig wechſelnde Lage auf dem riedens⸗
kongreß m eſtfalen und die hin Und her gehenden militäriſchen Ereigniſſe
Eigentlich eue Ufgaben werden aber nicht mehr geſtellt e  eln
werden die pfälziſche Angelegenheit, die Quartierfrage und zuletzt bor
allem die Gefahr des Religionskrieges beſonders der raſcheſten Löſung
empfohlen.

Am Mai endlich ndigte der Graf bon Gronsfelt dem ungeduldig
wartenden Kurfürſten an, daß er mit re am nächſten Tage üher anc
abreiſen wolle Man rate ihnen zwar ab dieſen Weg nehmen, da

gefährlich ſei; ſie wollten aber in Gottes Namen 2 dennoch
und ſich ſo orſehen, daß ſie der Gefahr entrinnen möchten Bis abern
kamen ſie auch unangefochten hier kehrten ſie jedo auf Rat des Komman⸗
danten weil ge  rli Kriegsvolk den Weg verſperre Sie wählten
3 die Strecke über Mömpelgard durch Burgund und die Champagne 4  12

Am 27 ſie n Langres und trafen am Juni m ari Eein

Inzwiſchen war aber der Hof und Kardinal Mazarin nach Amiens abgerei
Der Pariſer Nuntius der die Abgeordneten nach der Hofſitte nicht

offiziell empfangen durfte, ehe ſie dem Könige vorgeſtellt . ge  rte
ihnen 4  — Usſprache ner 1 Als ſie ihm bon der traurigen Lage
der deutſchen 1＋ prachen, die ohne aldigen Frieden dem Untergang
verfallen ſei, arnte ſie, derlei Gründe an dem Königshofe vorzubringen
ami würden ſie Eindruck bei den Franzoſen machen die mit
Schweden über die Aufteilung Deu  an ſich ng verſtändigt hätten
Maximilian war bon dieſer Beſprechung mit dem Nuntius, der mit
Spanien alte, wenig erbaut und erinnerte eine Abgeordneten an die

des Schweigens.
Von ar andten Gronsfelt und re den Lizentiaten Ma  Ixr mit

den Kreditiven nach Amiens chon nach zwei agen kam zur und
40Überbrachte Eine ſchmeichelhafte Einladung azarins, baldigſt den Königs⸗

hof überzufiedeln. Doch ihrer Geldverlegenheit verſchob die Ah⸗
reiſe noch bis zum Juni

Nun folgen m den eri  en der Abgeordneten die Schilderungen über
die verſchiedenen Audienzen und Vifiten“ Hofe bei denen endloſe

ET Zeit. 4  4
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omplimente ausgetau und die eigentlichen Fragen nach der der
Zeit noch nicht berührt wurden. Nur bei einem Beſuche bei dem Staats⸗
ekretär dem onte de Brienne brachten die Geſandten die traurige Lage
der Kirche Deu  an zur Sprache Als er ihnen entgegnete, Frank⸗
reich wolle den Frieden, die Kaiſerlichen elen die Kriegsverlängerer, da
verließ die bayriſchen Bevollmächtigten die ihnen ſo ſehr anbefohlene diplo⸗
matiſche Zurückhaltung Wenn Frankreich ſeine Beteuerungen ernſt eien,
ſo ſolle die Subſidien an Schweden „Subtrahleren Uund ſein Heer
Deutſchland AVOCIeTEI „denn die orte ni gelten, wan dahingegen
der Mareſchal Touraine mit den Armaden ganz widrige Officia praestiere,
ſondern iſe alles bor ein pur lauthere gehalten
Mit emem gewiſſen Selbſtgefühl berichteten die Abgeordneten, daß der
Staatsſekretär darauf ni „Mit fundament“ antworten können
ber Maximilian war mit dieſem Anfang der Verhandlungen nicht ein⸗
verſtanden.

Die eigentlichen Beſprechungen begannen erſt am 2 uni mit
langen Audienz bei Mazarin Der ardina ließ den beiden Geſandten
gegenüber eine Liebenswürdigkeit pielen und ma ihnen dertrauliche
Mitteilungen über Frankreichs Unſicheres Verhältnis Schweden Auf
die bier erſten Punkte der negoclacion, die ſi iesmal vorlegten, gab
entgegenkommende Antworten ber eigentlich 0 doch nUr der
pfälziſchen Angelegenheit ein Ja für die Wünſche der Bayern In
allen andern Fragen die Antworten bedingt und eher Vertröſtungen
als ere Zuſagen An einer aber ang 2 wie Warnung, wie

erſter ruck auch nemar habe unlängſt ein Bündnis begehrt
habe aber „wol vermerckht daß die intention die Kron Schweden
ar gericht geweſen; wolle nit offen, daß der Kurfürſt dergleichen
begeren werde“ Am Juni ließ der ardinad die Abgeordneten itien,
einen Bündnisvorſchlag einzureichen

Erſt Anfang Juli hatten die Geſandten weitere Audienz bei
Mazarin; nach Wiederholung ihrer ruüheren nliegen ſetzten ſie m aQus⸗

führlicher ede die Not der katholiſchen Stände Deutſchlands und die
Gefahr für Religionskrieg auseinander Auch iesmal ma der
ardind weitgehende Verſprechungen. Er E Neutrali m Ausſicht
wenn Bayern auf der eute des Kaiſers den Religionskrieg
die Schweden ziehen müſſe 2 als die Abgeordneten noch weiter
gingen und Bündnis zwiſchen Frankreich und dem Kaiſer m Vorſchlag
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brachten, lehnte nicht ab, ondern bemerkte nUur, die rage ſei belanglos,
da der Friede Unmittelhar bevorſtehe und Schweden nachgeben wolle Die
Quartierfrage, die den Abgeordneten ſo ehr Ql Herzen lag, ma der
Staatsmann mit nichtsſagenden orten ab, und das Bündnisprojekt be⸗
rührte trotz der rage der Geſandten überhaupt nicht Das war den
riſchen Bevollmächtigten au  9, dennoch ſie voll guter Hoff
nung, und chon ſchrieb Krehs nach ünchen, hoffe bald zurückkehren

können, da alles gla vonſtatten gehe 7  —  6  * ſollte aber noch anders
kommen.

In den Verhandlungen beginnen nun lange en der Verſchleppung
und des Hinhaltens Der Hof verreiſte nach Calais und bedeutete den
Geſandten, die ſich zur Begleitung anboten, in ari die Rückkehr des
Königs abzuwarten Nach dem Eintreffen azarin mn der Hauptſtadt
gelang eS den bayriſchen Unterhändlern nUur ſelten, eine Audienz zu er⸗
langen. Wenn ſie aber endlich berufen wurden, erhielten ſie in den An⸗
liegen, mn denen der Kurfürſt immer ſtärker drängte, nur hinhaltende
Antworten Am ugu eröffnete der Kanzler den ungeduldigen Ge⸗
andten die wahre Lage trotz Bayerns Forderung der Geheimhaltung 0

die Anträge des Kurfürſten den Schweden unterbreitet; denn ſo wert⸗
voll das ahyriſche Bündnis auch ſei, Schweden nune Frankreich a
nicht opfern In der gleichen Audienz E. Mazarin Ql Bayern das
nſinnen, ihm ein Hilfskorps von 3000 Mann m ſeinem gegenwärtigenKampfe zur Verfügung ellen ami lag kKlar zutage, was Frank⸗
reich Und die Verhandlungen hinzog.

Maximilian 0 ieſe Wendung chon ng kommen ehen nge
des unveränderten rückſichtsloſen Vorgehens der Schweden die katho⸗
liſchen Stände konnte nicht zweifeln, daß ſein Verſuch, Frankreich zur
Unterſtützung der Katholiken im eich bewegen, geſcheitert ſei Ein riedes Kurfürſten bom Juli zeig chon eutlich den Umſchwung. Er
weiſt die Geſandten an, die religiͤöſen Beweggründe und tele zurücktreten

aſſen, da ieſe „Am Königl. Hoff enig angeſehen werden, vilwenigerainigen Verfang oder nachtruckhliche würkhung aben, ſondern daß andere
principia Und maximae bey dem Cardinal vorzuziehen“. Wer die efe
religiöſe Überzeugung eines Maximilian in Rechnung ſtellt, wird zu⸗
geben, daß 4* beim reiben dieſer orte mit Frankreich innerlich ſchon
gebrochen hatte In dem gleichen Schreiben gibt auch Befehl, nichtmehr weiter wie bisher auf die „Elargierung“ der Quartiere, die ihm ſo

19 *
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ſehr am Herzen lag, dringen, da man offenbar nicht entgegenkommen
wolle, ſondern nUur noch eme Unter  ung eld erbütten icht
ohne iefere Bedeutung iſt ſchließlich, daß In dem Briefe zwei Ab⸗
änderungen In dem Bündnisentwur den die ayriſchen Unterhändler eme

gereicht hatten, verlang 68 ſolle nicht bon „ewiger“ Fr geſprochen
werden, und die au Erwähnung vbon Oſterreich, als allfallfigem
Gegner, müſſe unbedingt Unterbleiben

Gegen Ende Juli die hoffnungsfrohen Berichte der Abgeordneten
ÜUber die erſten Audienzen ünchen angelangt Maximilian traute offen⸗
bar den Verſprechungen nicht recht denn mahnte die Abgeordneten,
eine ſchriftliche Erklärung ier  er zu verlangen Er berbot ihnen, den
or  ag großen Bündniſſes der katholiſchen noch einmal
machen Der rie vom Ugu geht noch weiter; enthält
die eiſung, der Allianzſache nicht mehr drängen, ſondern die
Vorſchläge der Franzoſen abzuwarten Dazu enthält der rie die auf
fällige, nicht weiter begründete Weiſung an Dr re zur Ab⸗
berufung bereit halten Gronsfelt war chon Juli nach dem
Verrat des bayriſchen enera Johann bon er zurückbeſchieden worden,
m die Führung der bayriſchen Armee übernehmen Bei ſeiner ück⸗
kehr, Anfang Uguſt, wird Er wohl mündlich auch manche einliche Er⸗
ahrung mitgeteilt aben

Am .  9 ugu traf die früher ſo oft erbetene Ratifikation der Schweden
endlich ünchen ein ber die Abgeordneten erhielten nicht wie ſonſt
den Auftrag, Mazarin den ank des Kurfürſten auszuſprechen, wiewohl

den franzöſiſchen Diplomaten wahrſcheinlich Mühe gekoſtet aben
mag, die Schweden dieſem Schritt zu drängen ielmehr überſandte
ihnen Maximilian dieI ſeines Briefes an Wrangel Bitter eklagte

darin der Kurfürſt, daß der Vertrag nicht gehalten werde, indem die
Stifte beſetzt würden, die 1 den Waffenſtillſtand miteingeſchloſſen
In allen reiben die Abgeordneten bom ugu läßt Maximilian
keinen Zweifel mehr, daß entſchloſſen ſei, die Schweden, CaAauS;aIM

Dei et religionis“ verteidigen.
Am 21 Ugu erfolgte die Abberufung des Dr re und die Ein⸗

ſetzung des Lizentiaten Mair zum ſtändigen Refidenten In ari In
dem gemeinſamen retben — re und Mair hieß es, daß re
wieder ringend Münſter nötig ſei her m chiffrierten Nachſchrift
autete ganz anders das ſei gar „nit Unſer Will und Meinung,
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ſondern wih haben dieſes Verfahren allein zu dem endt andeioden, damit

deine Abforderung dem Herrn Cardinal und anderen franzöſiſchen ministris

deſto weniger nachgedenken mache“.

Warum wurde Krebs zurückgeholt?

Ob vielleicht ſeine franzoſenfreundliche Gefinnung dazu den Anlaß bot?

Auffällig iſt, daß Krebs nach Eintreffen dieſes Befehls noch mehrere Wochen

in Paris weiter verhandelte; erſt am 7. Oltober verließ er die franzöſiſche

Hauptſtadt.

Inzwiſchen nahmen die Ereigniſſe ihren notwendigen Gang. Im

September trat Maximilian von neuem auf der Seite des Kaiſers in

den Krieg gegen die Schweden. Trotzdem wurden die Beſprechungen über

das Bündnis zwiſchen Frankreich und Bayern noch bis in den Dezember

Dem Kurfürſten lag viel daran, Frankreich in dem

hinein fortgeſetzt.

neuen Feldzug neutral zu erhalten. Das Abkommen mit dem Kaiſer

war daher ſo gefaßt, daß s die Franzoſen in keiner Weiſe reizen

konnte.

Frankreich war übrigens ſelbſt ganz froh, noch eine Zeitlang in ſeiner

Neutralität verbleiben zu können, da es noch nicht hinreichend gerüſtet

war 1.

Aber Schweden, das vor den Heeren des Kaiſers und Kur⸗

fürſten zurückgehen mußte, drängte zum Krieg. Am 29. Dezember 1647

— alſo faſt genau ein Jahr, nachdem Maximilian den Befehl zur Ein⸗

leitung der Waffenſtillſtandsverhandlungen gegeben hatte — erſchien ein

Reiter Turennes in München und überbrachte im Namen ſeines Königs

die Auflündigung des Waffenſtillſtandes. Sie war begründet mit dem

Bündnis, das Frankreich zur Hilfe an Schweden verpflichtete. Der zweite

Verſuch Maximilians, mit Frankreich ein Bündnis einzugehen, war ge⸗

ſcheitert. Frankreich und Bayern traten als Feinde in das letzte Jahr des

langen Krieges ein.

Warum iſt der Verſuch geſcheitert? Weil Maximilian ſich nicht miß⸗

brauchen laſſen wollte zu einer Politik, die ihn zum Verräter am Reich

und an ſeinem katholiſchen Glauben gemacht hätte. Er ſuchte bei Frank⸗

reich ſein Bayerland ſicherzuſtellen und hoffte mit Hilfe der Franzoſen

Friede dem Vaterland und Schutz der bedrängten Kirche zu gewinnen.

Das wollte aber Frankreich nicht, es ſtrebte einzig nach Machterweiterung.

Man kann wohl kurz ſagen, der Verſuch des Kurfürſten von 1647 miß⸗

lang, weil Maximilian Idealiſt, Mazarin Imperialiſt war.

Vgl. Riezler in den ehnnn a. O. 538 f.ſondern wür haben dieſes Verfahren allein dem endt angezugen. ami
deine Abforderung dem errn Cardinal und anderen franzöſiſchen ministris
deſto weniger nachgedenken mache

7⁴ Warum Urde re zurückgeholt?
Ob vielleicht ſeine franzoſenfreundliche eſinnung dazu den nla bot?
u  10 iſt, daß re nach Eintreffen dieſes Befehls noch mehrere en
M ari weiter verhandelte; erſt am Oktober verließ E die franzöfiſche
Hauptſtadt.

Inzwiſchen nahmen die Ereigniſſe ihren notwendigen Gang
September trat Maximilian bon N auf der eite des Kaiſers in
den Krieg gegen die Schweden Trotzdem wurden die Beſprechungen über
das Bündnis wiſchen Frankreich und Bayern noch bis in den Dezember

Dem Kurfürſten lag viel daran, Frankreich m demhinein fortgeſetzt.
Feldzug neutral zu erhalten. Das ommen mit dem Kaiſer

Dar aher ſo gefaßt, daß es die Franzoſen in keiner eiſe reizen
konnte.

Frankreich war rigens ganz froh, noch eine eitlang in ſeiner
Neutrali verbleiben können, da eS noch nicht hinreichend gerüſtet
war ber Schweden, das vor den Heeren des Kaiſers und Ur⸗
fürſten zurückgehen mußte, drängte zum rieg Am 29. ezember 1647

alſo faſt ein Jahr, nachdem Maximilian den Befehl zur Ein⸗
eitung der Waffenſtillſtandsverhandlungen gegeben a erſchien ein
Reiter Turennes m ünchen und überbrachie im Namen ſeines Königs
die Auflündigung des Waffenſtillſtandes. Sie war begründet mit dem
Bündnis, das Frankreich zur Hilfe Schweden ver  1  e Der zweite
Verſuch Maximilians, mit Frankreich ein Bündnis einzugehen, war ge⸗
ſcheitert. Frankreich und Bayern traten als Feinde m das Jahr des
langen Krieges ein

Warum iſt der Verſuch geſcheiter Weil Maximilian ſich nicht miß
rauchen aſſen zu einer Politik, die ihn zum erràter eich
und an ſeinem katholiſchen Glauben gemacht Er bei Frank⸗
reich ſein Bayerland ſicherzuſtellen und mit der Franzoſen
Friede dem Vaterland Uund Schutz der bedrängten IV gewinnen.
Das aber Frankreich nicht, 88 ſtrebte einzig nach Machterweiterung.
Man kann wohl kurz agen, der Verſuch des Kurfürſten bon 1647 miß⸗
lang, weil Maximilian Idealiſt, Mazarin Imperialiſt war

1 Vgl Riezler N den Sihmtgäberichten a. 538
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Nach dem Weſtfäliſchen Frieden trat Frankreich ſeinerſeit mit Bündnis⸗

vorſchlägen Ql Maximilian heran; doch iesmal lehnte der Kurfürſt ab
ber bei ſeinen Nachfolgern brach der alte egenſa wiſchen Bayern
und Oſterreich, Wittelsbach und Habsburg, wieder ellen Flammen
aus, und mit geſchichtlicher Folgerichtigkeit chlugen Bayern und Franzoſen
vereint iele en Oſterreich. Preußen war damals öfters
Bayerns Bundesgenoſſe.

Jahrhunder II der Streit wiſchen Oſterreich und ayern
zur nachdem Preußen Oſterreich überflügelt 0 etde vereinigen
ſich im am die neue norddeutſche Vormacht Auch hier ſpielt
Frankreich wieder eine alte olle

Die Revue des deux mondes beginnt V rem erſten Septemberheft
N eine Artikelreihe über den bayriſchen Partikularismus von 1871 bis 1914

aus der eder bon Julien Robère 1 In dem erſten Artikel wird aus⸗
geführt, daß eite Kreiſe Im katholiſchen Bayern bis m die neueſte Zeit
bom katholiſchen Frankreich Unabhängigkeit Und den Sieg des eu  en
Katholizismus über den Proteſtantismus hätten alſo iele,
ähnlich jenen, die Maximilian 1647 Iim Anſchluß an Frankreich erſtrebt
0 Erſt der Kulturkam m Frankreich und der wiriſchaftliche Auf
ſchwung Deutſchlands nach 1870 Unter preußiſcher Führung habe die en
Hoffnungen berdunkelt

Ob ſie eute wieder laut und mächtig werden? Die Not V Deutſch⸗
and iſt 10 wieder groß wie 1647 Feinde ſtehen auf allen Seiten. ieder
iſt Deutſchland im Innern zerriſſen und bon kraſſer Selbſtſucht durchſeucht
Da mag wohl das Auge orgend nach ausſchauen.

ber groß ſind auch die Unterſchiede wiſchen 1647 Und jetzt 1647
ein langer Zeitraum der Auflöſung und Schwäche des Reiches boraus⸗

Wir ahen Deutſchland im Glanze ſeiner Einigkeit und Macht
Wenn Deutſchland ſich bon Idealen leiten läßt, wie einſt Maximilian,
bon eligion, lehe zur engeren Heimat und Treue das große
Vaterland, wird kein Machthunger anderer ihm auernd ſchaden

Le Particularisme Bavarois de 1871 1914 (Revue des deux mondes 1920,
509 Band 167 ff.)

Joſeph Griſar


